
Sind freiwillige Verhaltensregeln („Selbstregulierung") ein angemessenes 

Instrument zur Begrenzung der Werbung und Vermarktung von energiereichen 

und mikronährstoffarmen Lebensmitteln? Welche Alternativen sollten geprüft 

werden, falls die Selbstregulierung versagt? 
 
 
Ganz freiwillig wird es erfahrungsgemäß nicht gehen. Die Freiwilligkeit könnte aber gesteuert werden 
durch ein höheres Bildungsniveau der Verbraucher auf dem Gebiet der Ernährung, durch mehr 
Bewusstsein für „günstige Ernährung“.  Durch das Medienthema Übergewicht und Adipositas von 
Kindern werden breitere Bevölkerungsschichten wachsamer und lassen sich durch Werbung und 
verlockende Angebote nicht mehr ganz so leicht verführen. Vor diesem Hintergrund lässt sich sogar 
Werbung in die günstige Richtung machen, siehe Angebote von McDonald für mehr Salate und 
energieärmere Produkte. Man wird um die Stärkung und Unterfütterung der „Allgemeinen Prävention“ 
durch Politik, Kampagnen und Projekte (z. B. Euregio)  dennoch nicht herum kommen, da nur hierdurch 
die Bevölkerung wirksam erreicht werden kann. Zusammenfassend: Freiwillige Verhaltensregeln der 
Industrie sind um so mehr ein geeignetes Mittel, um so mehr auf der anderen Seite die Verbraucher 
durch Prävention zu selbstständigen und bewussten Bürgern gemacht werden. Freiwillige 
Verhaltensregeln und wirksame Prävention bedingen sich gegenseitig und können dann auch gut 
funktionieren.  
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